
Musik ist Freude. Ist Ausgelassen-
heit und Jubel. Auch Einkehr, De-
mut. Musik ist Zauber. Gründe ge-
nug, der „Zauberin Musik“ einen
Hymnus zu widmen. Ein Begriff, der
gern mit Pathos gleichgesetzt wird,
was in diesem Fall den Kern der Sa-
che absolut verfehlen würde. Wil-
fried Krätzschmars Hymnus für Kin-
derchor „maga musica (Zauberin
Musik!)“ – anlässlich des zweiten In-
ternationalen Kinderchorfestivals
Dresden komponiert und in dessen
Eröffnungskonzert in der Frauenkir-
che von fünf Chören von vier Konti-
nenten uraufgeführt – ist eher eine
Art Danksagung.

Ein Ausdruck für das Glück, ein
von Musik erfülltes Leben leben zu
dürfen. Und als solcher ein ganz per-
sönlich gemeintes Stück des Kompo-
nisten ebenso wie ein Sinnbild für
diesen Moment, als sich fast 300
Kinder verschiedenster Kulturen auf
dem Altarplatz versammeln, um ge-
meinsam zu singen. Zunächst auf
deutsch (der Text des zehnminütigen
Werkes stammt von Krätzschmar
selbst), dann in zwölf verschiedenen
Sprachen, freilich dasselbe meinend.

Krätzschmar macht es den jungen
Sängern nicht leicht. Sein bis zu
zwölfstimmiges Stück für einen gro-
ßen und einen kleineren Extrachor
sowie diverse zart klingende Schlag-
instrumente ist höchst anspruchs-
voll. Nicht selten ist die Metrik aufge-
hoben, reiben sich Klänge, treffen
sich Strukturen. Wie die Kinder und
Jugendlichen dies nach ja nur weni-
gen gemeinsamen Proben unter dem
Dirigat des philharmonischen Chor-
direktors Jürgen Becker bewältigten,
verdient Hochachtung. Und so ent-
falteten sich nicht nur zart-verspielte
und stolz-kraftvolle Töne, es erblüh-
te vor allem auch eines: Magie. Eine
erfolgreiche Uraufführung also für
den Dresdner Komponisten Wilfried
Krätzschmar.

Dass sie bei der Vielzahl der Mit-
wirkungen so gelingen konnte,
spricht für das durchweg hohe Ni-
veau der zum Festival gekommenen
Chöre. Diese hatten sich vor der Ur-
aufführung mit jeweils einem eige-
nen Programm im wesentlichen
geistlicher Werke vorgestellt. Musik
des jetzigen und des vergangenen
Jahrhunderts dominierte auch diese
Auftritte. Der gastgebende Philhar-
monische Kinderchor Dresden unter
Jürgen Becker – in großer Besetzung
von knapp 100 Kindern singend –
gab den Auftakt, sich gewohnt sicher
in gesanglichen Linien wie in rhyth-
mischer Vertracktheit bewegend.
Von den Young Adelaide Voices aus
Australien (ein insgesamt 200 Mit-
glieder starkes Ensemble, das seine
Sänger entsprechend Alter und Er-
fahrung in sechs kleinere Chöre auf-
teilt) waren 36 etwa 15- bis 20-jähri-
ge Mädchen angereist, die sich unter
Deborah Munro mit großer sängeri-
scher Kultiviertheit populärmusika-
lisch angehauchten Arrangements
widmeten.

Sehr froh kann man darüber sein,
dass es dank der Spendenbereit-
schaft vieler Dresdner gelungen ist,
dem Mascato Coastal Youth Choir
aus Namibia die Reise nach Deutsch-
land zu finanzieren, denn die Begeg-
nung mit den rund 40 jungen Frau-
en und Männern ist eine spannende.
Dass sich die mit ihrer ganz eigenen
körperlichen Emphase singenden
Namibier mit Mendelssohns „Richte
mich, Gott“ nicht das erste Mal mit-
teleuropäischer Chormusik widme-
ten, dürfte sicher sein, interessanter
ist es freilich, den hervorragenden,
von Ena Venter geleiteten Chor mit
Klängen seines eigenen Kulturkrei-
ses zu hören.

Wieder eine ganz andere Farbe
bringt der Magnificat Kinderchor
aus Ungarns Hauptstadt Budapest
ein. Mit ihrer schon in slawische
Richtung weisenden Stimmkultur
boten die knapp 50 Sänger – in der
Hauptsache Mädchen – unter Valé-
ria Szebellédi ausgefeilten Chorge-
sang. Auf viele Knaben in seinen
Reihen und den an diesem Abend
wohl niedrigsten Altersdurchschnitt
konnte der Hangzhou Xizi Chil-
dren’s Chorus unter Xiangwen Chen
verweisen. Natürlich bei den Volks-
liedern ihrer Heimat mehr zu Hause
als bei Mendelssohn und Mozart,
strahlten auch die kleinen Chinesen
aus, was den Abend prägte, was
Sinn des Festivals ist und was man
möglichst allen Kindern nur wün-
schen kann: Freude am Singen,
Freude an der Musik. Sybille Graf
Heute sind die einzelnen Chöre gemeinsam
mit ihren jeweiligen Gastgebern zu erleben:
– Magnificat Kinderchor Budapest und Phil-
harmonischer Kinderchor Dresden in der Lu-
therkirche Radebeul
– Adelaide Young Voices und Kinderchor der
Singakademie Dresden in der Aula des Be-
ruflichen Schulzentrums für Technik, Ge-
rokstr. 22
– Namib Marimbas & Mascato Coastal
Youth Choir, Chor der Gemeinde Weixdorf
„kreuz & quer“ und Jazzchor des Gymnasi-
ums Klotzsche in der Christuskirche Dres-
den-Klotzsche
– Hangzhou Xizi Children’s Chorus und Cho-
rus of the Zhejiang Children’s Spring Televi-
sion Art Group in der Dreikönigskirche
Alle Konzerte beginnen um 19 Uhr, Karten
sind an den Abendkassen erhältlich.

Gesungene
Magie

Kinderchorfestival
in Dresden eröffnet

Bis zum Ellenbogen kamen sie gar nicht.
Dirtmusic ohne Rempelei, ohne gegen-
seitige Frotzeleien, ohne genüssliches
Sich-auf-den-Fuß-Treten. Chris Eckman,
Hugo Race und Chris Brokaw setzen in
ihrem ersten gemeinsamen Projekt, das
es zu einer CD, zu mehreren Einzelauf-
tritten und Touren gebracht hat, ganz auf
entspannte Eintracht. Erwartetermaßen
wohl. Die Unterschiede zum Studio sind
vergleichsweise marginal, hier ein lang
und länger ausgespielter Akkord, ein
grimmigeres Zerren, dort eine „more dir-
ty“ Orgel. Und so ist der Auftritt mit „sehr
solide“ wohl am besten umschrieben, mit
„verzichtbar“ allerdings auch nicht zu
schlecht.

Die drei sitzen zumeist nebeneinander,
spielen ihre Gitarren, Brokaw auch mal
Banjo oder Melodika, Eckman und Race
auch mal Tasten. „Sun City Casino“ be-
kommt so ein wenig mehr Flirren ins
Klangbild, für das der bluesverwandte
Hugo Race sorgt, der in dieser Konstella-
tion seltsam gebremst wirkt, irgendwie
festgezurrt. Brokaw macht sich trefflich
als Fundamentator, vielleicht auch, weil
er hier stimmlich nicht ganz so gut rü-
berkommt. 

Es sei denn, man singt zu dritt. Genau
dann entfaltet das Trio Stärke und
Charme zugleich. Eckman ist Eckman,
sehr gediegen im komponierten Material,
ohne Gram und Grimm. Kollegial drän-
gelt sich keiner nach vorn, es scheint
eher, als würden sie sich zu sehr zurück-
nehmen. Neu entstandene Songs wie
„Nightflies“ verweisen auf mehr ruppige
Lust, wozu schon Races „Still Running“
oder Eckmans „Ballad Of A Dream“ hät-
ten taugen können. 

Vielleicht wäre es gar nicht schlecht,
ein jeder in der Band würde sich konse-
quent mit den Songs des jeweils anderen
beschäftigen, sie quasi covern. Sicher
würde man so noch besser aus festgeleg-
ten Schemen ausbrechen können. Oder
man versucht es mit Humor. Velvet Un-
dergrounds „Pale Blue Eyes“ war da
schon ein guter Start. Andreas Körner

Bis zum Ellenbogen – Dirtmusic zelebrierten in der Scheune Eintracht

Chris Eckman, Chris Brokaw und Hugo Race (v.l.) setzten auf entspannte Eintracht. Foto: Dietrich Flechtner

Seitdem in der ehemaligen Wagenaus-
besserungsstelle in Dresden-Pieschen ei-
ne Ateliergemeinschaft eingezogen ist,
hat sich einiges verändert. Mehrere Aus-
stellungen haben stattgefunden und Par-
ties, die sich schnell herumgesprochen
haben. Die Zweckgemeinschaft, zu der
Künstler, Designer, Städteplaner und Ar-
chitekten gehören, hat das charmant-
marode Gebäude weiter ausgebaut. Wie-
der ist ein Atelier entstanden, das ver-
mietet werden oder einem Austausch-
projekt dienen soll. Jetzt haben die
aktiven Künstler mit Paul Elsner an der
Spitze eine neue Ausstellungsreihe ins
Leben gerufen, die sie „Fadenkreuz“
nennen. Vier Ausstellungen werden bis
Oktober junge Künstler aus den vier
Himmelsrichtungen zum Reisen bewe-
gen und damit „nicht nur virtuell vernet-
zen“, wie es im Konzept heißt. Im
Schnittpunkt der geografischen Linien
liegt Dresden, Gehestraße 8.

Und dort kann man sich jetzt den
„Westen“ ansehen – Arbeiten von jun-
gen Künstlern, vor allem Bildhauern,
aus Düsseldorf und Köln. Tina Beifuss,
die zu den geh8-Aktivisten zählt und an
der Kunstakademie in Düsseldorf stu-
dierte, hat die Ausstellung organisiert.
Gleich am Eingang der großen Halle
wachsen Tulpen aus der Bodenplatte.
An schwingenden Streben öffnen sich
rote und schwarze Blütenblätter aus
Kunststoff und strömen eine gewisse
Anziehungskraft aus, selbst einmal hi-
nein zu steigen (Melanie Schmidt).
Rechts daneben geht es klappernder
Weise vom Feenreich in einen Hand-
werkerkeller. In einer Art Animations-
film bewegen sich lange Holzlatten wie
von Geisterhand, legen sich flach, stellen
sich quer und schaffen Eindrücke zwi-
schen Lagerraum, Parkettlegerei, Ge-

fängnis und Unverständlichem, das man
Kunst nennen möchte (Anja Kempe).

Von da sind es nur noch wenige
Schritte zu dem Minikino mit Stehplät-
zen, das ein Bild von einem gründerzeit-
lichen Atelier auf die Bühne einschließ-
lich der Seitenwände projiziert. So kann
der Betrachter auf Zehenspitzen wie
scheinbar durch ein Schlüsselloch lun-
zen – und zwei affektierte Engel auf ei-
nem Kamin erblicken (Constantin Wall-
häuser). Die Qualität der Beiträge aus
dem Westen ist verschieden. Zwei riesi-
ge Bögen mit Bleistiftzeichnungen,
schwarz bis auf wenige Aussparungen,
decken die Fenster der Halle zu. Der
dritte Bogen auf der anderen Seite ist
völlig schwarz und glänzt wie eine Me-

tallfolie. Einen Titel, der ein wenig wei-
ter helfen könnte, gibt es leider nicht
(Robert Kraiss). Die meisten der jungen
Düsseldorfer und Kölner verzichten da-
rauf, dem Betrachter einen sprachlichen
Kompass durch ihre Kunst-Landschaf-
ten mitzugeben. Und auch an raumbe-
zogenen Installationen hat man schon
besseres in den freien Dresdner Galerien
gesehen. Dem Pappkarton, auf vier, mit
Kunststoff stabilisierten Seilen gestellt,
mit Leisten an der Wand aufrecht gehal-
ten, wurde das Bewahren und Transpor-
tieren geraubt. Doch dabei bleibt es
auch schon (Tina Beifuss). So könnte
man den Ausstellungstitel „Mit heißen
Nadeln“ auch als Umschreibung für eine
Hauruck-Aktion missverstehen. Sicher

sind Kunstprojekte nicht nebenbei zu or-
ganisieren – und ohne Geld schon gar
nicht. 

Das Kulturamt der Stadt fördert, doch
das reicht kaum für die Einladungskar-
ten oder Reisekosten wie für die „Sü-
den“-Reihe, die mit Künstlern aus Mai-
land und Venedig bald eröffnen wird.
Derweil Paul Elsner hofft, dass weitere
Förderanträge bewilligt werden, haust
mitten in der Halle ein unbekanntes We-
sen in einem blickdichten Käfig aus
schwarzer Wellpappe. An dem runden
Turm, der an einen unerreichbaren
Brunnen oder ausgedienten Schornstein
erinnert, steht eine Leiter. Doch auch sie
ist nur eine Parodie und bringt einem im
Rätseln über das geheimnisvolle Etwas
kein Stück weiter (Florian Neufeldt). Das
Etwas aber klopft und jagt im Kreis in
seiner engen Kammer – und das hat et-
was vom Stechen und vom Schmerz der
Erkenntnis, den „heiße Nadeln“ hinter-
lassen können. Ganz hinten schließlich
führen kleine Konstrukte auf Ständern –
mit Motor, Gummi und hoch und runter
klappenden Stäbchen mit sich entfalten-
den Papierrollen – eine „große Tulpen-
diskussion“ durch. Hintergrund ist eine
interne Debatte der „westlichen“ Gäste,
was sie denn selbst von den Plastik-Tul-
pen am Halleneingang zu halten haben.
Munter schwatzt die ihren Vorbildern
nachempfundene Roboter-Kunst drauf
los und redet doch nur mit sich selbst
und findet kein Ende – bis jemand den
Stecker zieht. Andrea Rook

⁄bis 12. Mai: „West“ mit jungen Künstlern aus
Düsseldorf und Köln als Auftakt, Geh8, Gehe-
straße 8, geöffnet Mo.–Fr. von 16 bis 20 Uhr,
Sa. und So. von 14 bis 20 Uhr; Eröffnung „Sü-
den“ (Mailand/Venedig) am 13. Juni um 20
Uhr, danach „Osten“ (Japan, Korea, Iran) und
„Norden“ (Stockholm/Hamburg)

Unbekanntes Wesen in enger Kammer
Geh8 zeigt eine vierteilige Ausstellungsreihe und beginnt mit dem „Westen“

Blick in die Ausstellung „Westen“. Foto: Andrea Rook

Das Jahr 2008 hat dem Pop-Genießer
schon Begegnungen mit außergewöhn-
lich starken Frauen beschert. Nina Nas-
tasia, Bet Williams, Tiny Vipers und zu-
letzt Holly Miranda seien genannt. Be-
vor die bezaubernde Wallis Bird am 16.
Mai in den Beatpol kommen wird, eine
bierselige Überraschung im Sommer,
die starke Jenny Owen Youngs für Ke-
vin Devine am 27. Mai im Beatpol eröff-
nen wird und bevor wir leider noch län-
ger auf Britta Persson warten müssen
(weil ihr Management versagte) reisen
jetzt zwei Singer/Songwriterinnen ein,
die für alles außer Gefälligkeiten ste-
hen.

Scout Niblett hat ihre blaue Perücke
abgelegt. „This Fool Can Die Now“
(Beggars) schwingt ihrem erneuten Auf-
tritt in der Stadt vor, und es ist eine
grandiose vierte CD geworden, nicht
nur, weil sie zusammen mit Will Old-
ham entstand und somit natürlich auch
auf dessen Konzert am 1. Juli im
Schlachthof verweist. Niblett hat sich
das Dunkelspröde bewahrt, das Kieksi-
ge in der Stimme, das mühelos Unfeine,
Herzliche, Sperrige. Ihr selbst gespiel-
tes Schlagzeug scheppert weiter wie
Kochgeschirr, doch wie zum Trotz ent-
deckt die Britin innerhalb des 14-Song-
Zyklus feine Linien zur Grandezza (mit
Streichern), zum Metal, zum Country,
zu Marilyn Monroe, Van Morrison, zu
gefühligen Balladen, zum Teil mit Old-
ham im Duett gesungen. Das Beast
steht bei Emma Louise Niblett unmittel-
bar neben der Beauty, der Vamp neben
dem Riot-Grrrl. Pure Eingängigkeit
muss man suchen wie Trüffel, und doch
hat Scout Nibletts Kunst nichts von
Künstlichkeit. Das hat auch Steve Albini
erkannt und die Platte produziert, er ist
ja Frauenkenner. Siehe Nina Nastasia.
Und jetzt steht die Niblett dort auf der
Bühne, wo Albini vor Wochenfrist selbst
mit Shellac stand, um Denkwürdigkeit
zu zelebrieren.

Carla Bozulich ist eine Seelenver-
wandte der Niblett, eine Schwester im
Geist zudem von Diamanda Galás, Ani-
ta Lane, Sandy Dillon, den Casadys, Ly-
dia Lunch. Seit 2006 gehört sie mit ih-
ren ungemein spannungsgeladenen
Songs, ihrer Arbeitsstimme und den
verqueren Arrangements zum Stall des
kanadischen Constellation-Labels, wo
„Evangelista“ und aktuell „Hello, Voya-
ger“ erschienen sind und mit Musikern
unter anderem von Godspeed You Black
Emperor! und A Silver Mt. Zion einge-
spielt wurden. Bozulichs erste Solo-
Platte war übrigens die komplette Neu-
einspielung von Willie Nelsons „Red
Headed Stranger“ – mit Country-Willie,
dem im Studio der Hut allein von der
Atmosphäre angekokelt worden sein
soll. Carla Bozulich war Frontfrau der
Geraldine Fibbers, arbeitete unter an-
derem mit Mike Watt, ist daheim im
weiten Experimentierfeld freier Perfor-
mances. Geboren in New York, wurde
sie später in Los Angeles annähernd
sesshaft, jetzt debütiert sie in Dresden
mit Fünfmannband. Alles zwischen ex-
trovertiertem Krach, feingliedrigen
Songs, Schrei und Stille ist hier mög-
lich. Alles außer Gefälligkeit eben. Wie
gesagt... Andreas Körner

⁄Carla Bozulich’s Evangelista,
heute 21 Uhr, Beatpol;
Scout Niblett, Sonnabend 22 Uhr, 
Scheune

Keine
Gefälligkeiten

Carla Bozulich und Scout
Niblett kommen in die Stadt

Oh wie reizend, noch eine
Band aus Brighton. Diese ist
natürlich ganz anders als die
anderen 100 vor ihr, an die
wir uns nicht mehr erinnern
können, weil sie den gleichen
Next-Big-Thing-Sticker auf die
Hülle gepappt hatten. Was
wiederum womöglich daran
liegt, dass sich der früher mal
zurecht häufiger zitierte NME
mittlerweile intensiver um die
Nase von Pete Doherty küm-
mert, anstatt die eigene mal
wirklich wieder gen Neuland
zu recken.

Verlässlich ist da gar nichts
mehr, also immer der Nase
nach, in den Beatpol zum Bei-
spiel. Warum? Weil es erstmal
keinen Hitsingle-Stampfer
gibt, der einem das Ereignis
vorher schon hätte versauern
können, unbefleckte Empfäng-
nis sozusagen. The Indelicates
haben derweil zeitig angefan-
gen, das wirkt so unschuldig
wie die weiße Farbe in Julia
Clark-Lowes Gesicht, bei der
man nicht so recht weiß, ob es
sich um englische Hautfär-
bung oder die Reste aus der
liegengelassenen Schminkdo-
se von Amanda Palmer han-

delt. Tun wir es also der briti-
schen Instant-Journaille gleich
und werfen den Rest der Band
in den selben Farbtopf – The
Indelicates erinnern in ihrer
optischen Erscheinung ausge-
sprochen nachhaltig an die
Dresden Dolls.

Kann ein Zufall sein, muss
aber nicht, die Theatralik
stinkt einem Song mit dem Ti-
tel „Last significant statement
to be made in Rock'n'Roll“ ja
förmlich aus allen Poren.
Clark-Lowes, die zuvor bei den
zuckerwattigen Pipettes dusel-
te und Simon Clayton, ein stu-
dentischer Dichter, Komödiant
und zweiter Kopf des blassen
Fünfers haben von ihren gro-
ßen Geschwistern zweifelsoh-
ne die Smiths-Platten seiner-
zeit um die Ohren gehauen be-
kommen; Vorsicht, Zynismus –
heißt es bei den meisten Songs
und wirkt doch irgendwie
überstrapaziert. Establish-
ment, Plattenindustrie, Au-
ßenpolitik. Dazu viel Eighties-
Metal-Parodie im Arrange-
ment, was musikalisch noch
am meisten unterhält. Ab in
den Pub, dort ist bestimmt ei-
ner angetan. Norbert Seidel

Zyniksturm im Bierglas
The Indelicates plätscherten im Beatpol

Die Organisation des alljährli-
chen Dixieland-Festivals in
Dresden liegt in den Händen
der Sächsischen Festival-Verei-
nigung. Doch eine kleine Grup-
pe Ehrenamtlicher ist bemüht
darum, das Programm um zu-
sätzliche Veranstaltungen zu
bereichern – die Kulturelle Inte-
ressengemeinschaft (KIG). Der
Verein zählt 25 Mitglieder und
trifft sich einmal im Monat im
Pavillon der Theaterkantine des
Theaters Junge Generation.

Doch jetzt, wo das Dixieland-
fest seine Schatten vorauswirft,
herrscht auch bei der KIG
Hochbetrieb. „Gut, dass die
meisten unserer Mitglieder be-
ruflich selbstständig sind“, sagt
der Vorstandsvorsitzende
Bernd Uhlig. „Da können wir
drei Wochen lang auf Arbeit
mal etwas kürzer treten.“ Die
KIG entstand als eine von vielen
Interessengemeinschaften zu
DDR-Zeiten, gemeinsam mit
Studentenklubs haben ihre Mit-
glieder zahlreiche Rockkonzer-
te auf die Beine gestellt. „Dass
mit den Veranstaltungen im
Rahmen des Dixielands hat sich
eher zufällig ergeben“, erklärt
Uhlig. 

Mittlerweile sind die Aushän-
geschild der KIG. Besonders der
„Jazz im Boxring“ ist aus einem
Dixieland-Programmheft nicht
mehr wegzudenken. Der Name
bezieht sich übrigens auf eine
Veranstaltung im Jahr 1981, als
die Bühne recht spontan zu-
sammengezimmert wurde und
dadurch einem Boxring zum
Verwechseln ähnlich sah. Nach
der Wende mussten sich Bernd
Uhlig und die anderen Ehren-
amtlichen in der KIG neu orien-
tieren. „Die meisten Karten
wurden zu DDR-Zeiten von Ar-
beitskollegen zu Arbeitskollegen

verkauft“, erzählt Uhlig. „Doch
viele Firmen sind nach der
Wende pleite gegangen und wir
mussten uns natürlich neue
Verbindungen aufbauen.“ Das
scheint gelungen, zwei der KIG-
Veranstaltungen beim diesjähri-
gen Dixieland-Festival, der
„Jazz im Boxring“ und die „Box-
ring-Dampfer-Party“, sind seit
Wochen ausverkauft. Dafür gibt
es noch Karten für die Konzerte
in der Dreikönigskirche, bei de-
nen unter anderem die Mariti-
me Stompers aus Schweden
gastieren. Christoph Stephan
⁄Internet: www.kig-dresden.de

Von Rockkonzerten zum Dixieland
Die Kulturelle Interessengemeinschaft (KIG) bereichert das Festival

VERANSTALTUNGEN

Sonnabend, 10. Mai, 20 Uhr: „Jazz
Lyrik Dixieland“ in der Dreikönigskir-
che, mit den Maritime Stompers aus
Schweden, dazu Texte Kästners
Donnerstag, 15. Mai, 19 Uhr: „Ri-
verboat Control Dixie Party“ im Gare
de la lune, Pillnitzer Landstr. 148,
mit Ulrike Hausmann am Piano und
den Scandinavian Old Stars mit Gary
Lawrence, bas v. Gestel‘s Dutch Di-
xieland All Stars und TC Jazzband
Freitag, 16. Mai, 15 Uhr: „Kinderdi-
xieland“ im Uniklinikum, mit der TC

Jazzband aus den Niederlanden
Sonnabend, 17. Mai, 16 Uhr und 19
Uhr: „Gospel, Orgel, Dixieland“ in
der Dreikönigskirche, mit den Scan-
dinavian Old Stars, Blue Honky Tonk,
den gospelresounds und Lokalmata-
dor Andreas „Scotty“ Böttcher aus
Dresden
Sonnabend, 17. Mai, 20 Uhr:
„Swing Dance Night“ im Gare de la
lune, Pillnitzer Landstr. 148, mit
Miss Lulu White‘s Red Hot Creole
Jazzband
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